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Kooperative Lernformen im Chinesischunterricht 
Kathleen Wittek und Claudia Zemke

Kooperative Lernformen eignen sich besonders gut, um im Unterricht ein 
größeres Arbeitsfeld arbeitsteilig zu bearbeiten und die Ergebnisse anschlie-
ßend auszutauschen. Kooperatives Lernen umfasst nicht nur verschiedene 
Methoden, sondern bietet eine Vorlage für die Strukturierung des Unterrichts 
in ständig wechselnden Phasen von Einzel- und Partnerarbeit. Ein großer 
Vorteil der kooperativen Lernformen besteht darin, dass die Schülerinnen 
und Schüler (im Folgenden der Lesbarkeit wegen Schüler) selbst aktiv wer-
den. Sie erarbeiten sich zu einer Fragestellung Kenntnisse, die sie ihren Mit-
schülern weitergeben. Gleichzeitig erhalten sie im Gegenzug selbst einen 
Wissenszuwachs – nicht nur aufgrund des selbst erworbenen Wissens, das sie 
im Austauschprozess an ihre Mitschüler weitergeben, sondern auch, weil die 
Mitschüler ihre zu einer anderen Fragestellung erarbeiteten Kenntnisse eben-
falls weitervermitteln. In der Erarbeitungsphase können die Schüler gemäß 
ihrem eigenen Lerntempo arbeiten. Der Lehrer kann sich schwächeren Schü-
lern persönlich zuwenden und diese unterstützen oder mit Differenzierungs-
angeboten auf die unterschiedlichen Lerntempi reagieren. Damit erhalten 
auch lernschwächere Schüler die Chance, zum Unterricht beizutragen: Einer-
seits, weil ihren Bedürfnissen Rechnung getragen wird, was meist motivie-
rend wirkt; andererseits weil ihr Beitrag unverzichtbar ist für die spätere 
Austauschphase. Stärkere Schüler, die ihre Aufgabe schneller bearbeiten, 
könnten auch aufgefordert werden, den lernschwächeren Schülern in der 
Erarbeitungsphase zu helfen, so können alle Schüler miteinander und vonei-
nander lernen. In diesem Artikel werden einige Formen kooperativen Lernens 
vorgestellt und beschrieben, die die Verfasserinnen dieses Artikels in ihrem 
Unterricht ausprobiert haben. 

1. Galerierundgang
Beim Galerierundgang bearbeiten die Schüler in Kleingruppen Aufgaben, 
während sie die einzelnen Exponate der zuvor vorbereiteten Galerie betrach-
ten. In der Regel besteht die Galerie aus Postern, die vom Lehrenden zuvor 
zusammengestellt oder von den Schülern in Gruppenarbeit zu verschiedenen 
Themen angefertigt wurden. In der Phase des Galerierundganges schaut sich 
jede Gruppe ein Exponat (Poster) innerhalb einer vorgegebenen Zeit an und 
notiert sich die zur Lösung der vorgegebenen Fragen notwendigen Informati-
onen. Dies kann innerhalb der Kleingruppen arbeitsteilig geschehen. Nach 
Ablauf der vorgegebenen Zeit wechselt jede Gruppe zum nächsten Exponat, 
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mit dessen Hilfe sie sich weitere Informationen erarbeitet. Diese Wechsel 
wiederholen sich, bis die Gruppe alle Exponate gesehen und sich die notwen-
digen Informationen erarbeitet hat. Nach der Galeriephase tauschen sich die 
Schüler in ihren Gruppen über ihre Arbeitsergebnisse aus und ergänzen diese. 
Je nach Komplexität des Themas können die Ergebnisse anschließend durch 
den Austausch im Plenum gesichert werden oder sie dienen als Grundlage für 
eine weiterführende Aufgabenstellung.

1.1. Beispiel einer vom Lehrenden erarbeiteten Galerie zum 
Thema „Grundlagen der chinesischen Sprache“ 

Während dieses Galerierundganges erarbeiten sich die Lernenden selbststän-
dig in kleinen Gruppen die gesuchten Informationen zu den theoretischen 
Grundlagen der Schriftzeichen und Sprachentwicklung.

Hierfür wurden im Vorfeld von der Lehrperson Plakate zu den entspre-
chenden Themen vorbereitet. Dazu gehören die „Herkunft und Entwicklung 
der Schriftzeichen“, die „Aussprache, Töne und Umschrift“, der „Aufbau der 
Schriftzeichen“ und die „Schreibregeln“, mit einem Umfang von insgesamt 
sechs Plakaten (siehe Abbildung 1 Beispielplakat).

Die Lernenden erhalten Arbeitsbögen mit Lückentexten zu jedem The-
ma (siehe Abbildung 2 Arbeitsblattbeispiel), die sie mithilfe der auf den Pla-
katen angegebenen Informationen ergänzen sollen. Dazu begeben sich die 
Schüler in kleinen Gruppen zu den im Raum verteilten Plakaten. Die Grup-
pen können vor Beginn des Galerierundgangs entweder per Losverfahren 
ermittelt oder von der Lehrperson eingeteilt werden. Hierbei ist es möglich,
die Gruppen heterogen mit lernschwächeren und -stärkeren Schülern zu be-
setzen, damit diese sich im Informationsfindungsprozess unterstützen können. 
Für jedes Plakat steht eine begrenzte Arbeitszeit zur Verfügung. Auf ein 
Signal hin wechseln die Gruppen im Rotationsverfahren zum nächsten Plakat. 
Während des Erarbeitungsprozesses können die Schüler innerhalb ihrer 
Gruppen die erarbeiteten Informationen vergleichen und diskutieren und sich 
somit gegenseitig beim Verstehensprozess unterstützen. Am Ende des Gale-
rierundgangs steht den Lernenden nochmals etwas Zeit zur Verfügung, um in 
ihren Gruppen die ausgefüllten Arbeitsblätter zu vergleichen und ihre Ergeb-
nisse beispielsweise auf Folienabschnitten für einen Overheadprojektor (OH) 
zu notieren. Diese können dann zum gemeinsamen Vergleich im Plenum 
verwendet werden, bei dem die Schüler ihre jeweiligen Ergebnisse präsentie-
ren und ggf. ergänzen können. Im Anschluss lassen sich mit den gesicherten 
Informationen verschiedene Anwendungsaufgaben in Einzel-, Partner- oder 
Gruppenarbeit bearbeiten, beispielsweise zum Aufbau oder der allgemeinen 
Schreibweise der Schriftzeichen.
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Abb. 1: Beispielplakat Abb. 2: Arbeitsblattbeispiel

Quelle: Eigene Darstellung. Quelle: Eigene Darstellung.

1.2. Beispiel einer von Lernenden erarbeiteten Galerie: Radika-
le zum Thema „Essen und Trinken“

Bei diesem Galerierundgang erarbeiten die Lernenden individuell Material 
für einen Galerierundgang und bereiten jeweils ein Poster zu einem vorgege-
benen Radikal der ersten drei Gruppen vor (siehe Abbildung 3 Radikalkärt-
chen). Die dafür notwendigen Angaben können sie aus dem Arbeitsblatt 
„Radikal“ ableiten, das sie zur Vorbereitung im DINA3-Format erhalten. 
Außerdem gibt es Informationsblätter, mit deren Hilfe die Lernenden ihre 
Arbeitsblätter bearbeiten können. Alternativ können sie auch das Internet 
nutzen oder den Lehrbuchanhang (bspw. Raab 2006). Es können auch Nach-
schlagewerke zur Bedeutung der Radikale zur Verfügung gestellt werden (z. 
B. Zhang 2007; Fazzioli 2003).
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Abb. 3: Radikalkärtchen            Abb. 4: Arbeitsblatt „Radikal“

Quelle: Eigene Darstellung. Quelle: Eigene Darstellung.

Im zweiten Schritt werden die ausgefüllten Arbeitsblätter an drei Wänden des 
Unterrichtsraumes thematisch zusammenhängend galerieartig aufgehängt. Je 
nach Gegebenheiten können die Arbeitsblätter auch im DINA4-Format vor-
bereitet und auf drei Gruppentischen ausgelegt werden. Wenn die Lehrperson 
während der Erarbeitungsphase keine Möglichkeit hatte, sich die von den 
Lernenden erstellten Poster anzusehen, ist es ratsam, die Poster einzusam-
meln und vor dem Galerierundgang auf Fehler und unvollständige Informati-
onen hin zu überprüfen. 

Für einen echten Galerierundgang lesen sich die Lernenden wieder alle 
Poster durch, notieren sich die Informationen zu den Radikalen und wenden 
das neu erworbene Wissen bei der Lösung von Aufgaben an. Dies ist nur in 
lernstarken Gruppen sinnvoll.

Bei allen anderen Gruppen bietet es sich bei diesem Thema aufgrund der 
Fülle der Informationen auch an, den Galerierundgang mit einem Gruppen-
puzzle zu kombinieren.

2. Gruppenpuzzle
Bei der Methode des Gruppenpuzzles wird mit einer doppelten Gruppen-
struktur gearbeitet: Es gibt Stammgruppen und Expertengruppen. Dabei eig-
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nen sich die Expertengruppen Wissen zu einem Thema an, das sie an die 
Mitglieder ihrer Stammgruppe weitergeben. Im vorliegenden Beispiel bedeu-
tet das, dass sich jeweils nur eine Schülergruppe als Expertengruppe mit einer 
Galeriewand (Radikalgruppe 1, 2 oder 3) beschäftigt und sich die Kenntnisse 
zu ihrer Radikalgruppe aneignet. Die Lernenden können sich während des 
Galerierundganges in der Gruppe beraten, dabei ihre Notizen vervollständi-
gen, abgleichen und ändern. Wichtig ist hierbei, dass es nicht einen „Chronis-
ten“ gibt, sondern dass jeder mitschreibt, da die Experten der jeweiligen 
Radikalgruppe im 3. Schritt in ihren Stammgruppen das angeeignete Wissen 
an ihre Mitschüler, die diese Galeriewand nicht gesehen haben, vermitteln 
müssen. 

Nachdem sich die Expertengruppen genügend Informationen zu den Ra-
dikalen ihrer Galeriewand notiert haben, treffen sie sich in ihren Stammgrup-
pen. In diesem Beispiel besteht eine Stammgruppe aus drei Schülern, die sich 
Expertenwissen zu jeweils einer der drei Radikalgruppen angeeignet haben. 
Jedes Mitglied einer Stammgruppe gibt sein erarbeitetes Wissen an die ande-
ren beiden Mitschüler weiter und erhält im Gegenzug Informationen zu den 
von ihm nicht bearbeiteten Radikalgruppen. Anschließend bearbeiten die 
Lernenden in ihren Stammgruppen Anwendungsaufgaben (siehe Abbildung 5
Arbeitsblätter „Anwendung“ zum Galerierundgang). Sie greifen dabei auf die 
beim Galerierundgang erstellten Notizen zurück und tauschen sich in ihren 
Stammgruppen aus. Wenn die Lernenden innerhalb ihrer Stammgruppe zu 
keiner Lösung kommen, können sie auch aufstehen und sich die Galeriewand 
anschauen.

Abb. 5: AB „Anwendung“ 1+2 zum Galerierundgang

Quelle: Eigene Darstellung.
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Zur Ergebnissicherung treffen sich die Schüler zum Schluss noch einmal in 
ihren ursprünglichen (Experten-)Gruppen und vergleichen die in den Stamm-
gruppen erarbeiteten Lösungen. Bei Unklarheiten können die Lernenden
selbstständig mit einer Musterlösung vergleichen. Dieser Schritt kann auch 
zugunsten einer Sicherung im Plenum entfallen.

3. Kurzvorträge der Lernenden
Die Informationen zu den bislang noch nicht bearbeiteten Radikalen der 
Gruppen 4 und 5 (s. Radikalkärtchen) werden von den Schülern für Kurzvor-
träge in Einzelarbeitsphasen zusammengetragen. Das kann im Unterricht 
oder zuhause geschehen. Bei der Erarbeitung der Kurzvorträge können sich 
die Lernenden an den Punkten orientieren, die auch bei der Erstellung der 
Poster für den Galerierundgang wichtig waren. Gleichzeitig überlegen sie 
sich eine didaktische Aufarbeitung ihrer zu vermittelnden Informationen um 
zu gewährleisten, dass ihre Mitschüler den Ausführungen folgen können. Sie 
bereiten auch eine Anschlussübung an ihren Vortrag vor, damit die Zuhörer 
das Gelernte anwenden können.

Die sich an die Erarbeitungsphase anschließende Präsentationsphase ist 
eine Form des „Lernens durch Lehren“ (LdL), bei der die Vortragenden das 
Gelernte durch ihren Vortrag und die Interaktion mit ihren Mitschülern tiefer 
durchdringen. Diese Kurzvorträge sind keine monologischen Referate, son-
dern werden durch Nachfragen von Mitschülern unterbrochen. Auch die 
Vortragenden unterbrechen ihre Kurzvorträge um sich zu vergewissern, dass 
ihnen ihre Mitschüler folgen und bieten mit einer Anschlussübung eine Mög-
lichkeit an, dass das neu erworbene Wissen angewendet werden kann. Falls 
notwendig kann die Lehrperson in allen Phasen Hilfestellung geben und auch 
die Sicherung übernehmen.

Im dritten Schritt schließt sich an die Kurzvorträge eine Phase der An-
wendung und Nachbereitung an. Die Lernenden wenden das in der Kurzvor-
tragsphase Gelernte in verschiedenen Übungsformaten an. Sie können dabei 
auf die während der Vorträge notierten Erklärungen und Beispiele zurück-
greifen. Als Aufgabenformate bieten sich Zuordnungsübungen von Zeichen 
und Radikalen, Zeichenralleys und schließlich Texte zur Thematik „Essen 
und Restaurant“ an. Es können bspw. Speisekarten gelesen, verschiedene 
Mahlzeiten oder Gerichte nach Zutaten geordnet, Menükarten aus vorgege-
benen Speisen erstellt und schließlich selbst geschrieben und gestaltet werden. 

Zum Abschluss der Unterrichtseinheit gestalten die Lernenden ein Port-
folioblatt zum Themenbereich „Essen und Trinken“ mit einem Zeichen ihrer 
Wahl. Bei der Gestaltung des Portfolioblattes wenden die Schüler das in der 
Unterrichtseinheit gewonnene Wissen zu Radikalbedeutungen und zu der 
Beziehung von Radikal und Zeichen bspw. in Übungen zu ideophonetischen 
Komposita an. 
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4. Tandembogen
Tandembögen lassen sich im Sprachunterricht vielfältig einsetzen. Oftmals 
kennt man sie als Partnerübung im Bereich der Wortschatzarbeit oder zur 
Einübung von Grammatikstrukturen. Doch auch beim Behandeln und Erler-
nen von Schriftzeichen ist ihr Einsatz möglich. Zwar gilt der Einsatz von 
Tandembögen nicht als klassische Form des kooperativen Lernens, dennoch 
ist hierbei die Kooperation der beiden Lernpartner gefragt, die sich beim 
Wiederholen der erlernten Schriftzeichen gegenseitig abfragen und ggf. mit 
Hinweisen den Partner bei der Beantwortung unterstützen. Im vorliegenden 
Fall wird diese Technik bei der Wiederholung von Radikalen und Schriftzei-
chen eingesetzt. Dabei erhalten die Lernenden einen Tandembogen mit Fra-
gen und Beispielzeichen zu Radikalen (siehe Abbildung 6) und sollen dann 
das jeweilige Radikal benennen. Auf dem Tandembogen sind jeweils wech-
selseitig auch die Lösungen für die Frage des Partners vermerkt. So können 
die Schüler sich gegenseitig korrigieren und beim Finden der Lösung behilf-
lich sein.

Die Arbeitstechnik besteht darin, den Lernenden ein Blatt zu geben, das 
vertikal in der Mitte gefaltet wird. Jeder der beiden Partner darf nur seinen 
Teil des Blattes sehen. Dazu müssen sich die Schüler gegenüber sitzen und 
das Blatt zwischen sich halten.

Die Verwendung dieser Methode setzt voraus, dass sich die Schüler an 
die entsprechenden Verhaltensregeln halten. Sie dürfen nicht auf die Blattsei-
te des Partners sehen oder dem Partner die Lösung einfach vorsagen. Dies 
muss in Abhängigkeit von den jeweiligen Kursteilnehmern entsprechend ein-
geübt werden. Falls notwendig, kann man den Lernenden aber auch jeweils 
nur eine Hälfte des Blattes geben, sodass die Gefahr des „unfreiwilligen Ab-
guckens“ minimiert wird.

Einsetzbar ist diese Methode im Bereich der Ergebnissicherung oder zur 
Wiederholung und Anwendung – z. B. nach der Erarbeitungsphase oder vor 
Lernerfolgskontrollen.
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Abb. 6: Tandembogen

Quelle: Eigene Darstellung.

5. Lernen an Stationen (Schriftzeichenparcours)
Die im Folgenden beschriebene Methode ist dem Lernen an Stationen ent-
lehnt. Sie eignet sich besonders zur Wiederholung und Festigung von im 
Vorfeld behandelten Inhalten, insbesondere vor Klassenarbeiten oder anderen 
Lernerfolgskontrollen. Bei diesem „Schriftzeichenparcours“ arbeiten die Ler-
nenden in kleinen Gruppen an vier verschiedenen Stationen. Die dort zu 
bewältigenden Aufgaben dienen der Wiederholung und Übung von Schrift-
zeichen und ihren Komponenten. An jeder dieser Stationen haben die Schüler 
ca. 15 Minuten Zeit, die Aufgaben zu bearbeiten und sich Beispiele und Lö-
sungen auf ihrem Arbeitsbogen zu notieren. Danach erfolgt ein rotationsmä-
ßiger Wechsel bis alle Gruppen jede Station durchlaufen haben. Die Gruppen 
sind dabei so zusammengesetzt, dass sich die Schüler entsprechend ihrem 
Leistungsvermögen gegenseitig beim Lösen der Aufgaben unterstützen kön-
nen. Anhand der Arbeitsbögen werden die Ergebnisse am Ende noch einmal 
im Plenum verglichen und ggf. Korrekturen oder Ergänzungen vorgenommen, 
um die Ergebnisse zu sichern. 

Die Parcours-Stationen gliedern sich in die Bereiche Radikale, Zeichen-
vokabular, Zeichenzusammensetzung und Schreibregeln. Bei der Station 
„Radikale“ müssen den Radikalbedeutungen (z. B. Mensch, Wasser, Sonne 
usw.) die auf Kärtchen vorgegebenen Schriftzeichen zugeordnet werden, die 
dieses Radikal haben. Insofern ist die Transferleistung der Lernenden darin 
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zu sehen, dass sie nicht nur die Radikale in den Schriftzeichen bestimmen 
können, sondern auch deren deutsche Bedeutung kennen und eine entspre-
chende Zuordnung vornehmen können. Hierbei können die zuzuordnenden 
Schriftzeichen auch aus Schriftzeichen bestehen, die bislang noch nicht be-
handelt wurden, aber bekannte Radikale enthalten. Auf den Arbeitsbögen 
sind schließlich Beispielzeichen für eine Auswahl an vorgegebenen Radika-
len zu notieren.

Die Station „Zeichenzusammensetzung“ beinhaltet zwei Übungen. Ei-
nerseits sollen die Lernenden Beispielzeichen den vorgegebenen Graphem-
anordnungen zuordnen. Sie müssen entscheiden, aus wie vielen Einzelkom-
ponenten ein Zeichen zusammengesetzt ist und wie diese zueinander ange-
ordnet sind (übereinander, nebeneinander, einander umschließend usw.). Im 
zweiten Schritt sollen die Lernenden entscheiden, welche Art der Zusammen-
setzung sie vor sich haben, ob sich das Zeichen beispielsweise aus Radikal 
und Phonetikum oder aus Radikal und ideographischem Zusatz zusammen-
setzt. Auch hier werden Ergebnisse zu vorgegebenen Beispielzeichen auf 
dem Arbeitsblatt notiert. 

Bei der Station „Schreibregeln“ haben die Lernenden die Aufgabe, den 
sieben Schreibregeln (z. B. „von oben nach unten“ etc.) vorgegebene Bei-
spielzeichen zuzuordnen. Dabei können die Zeichen auch mehrere Schreibre-
geln beinhalten. Die Lernenden müssen dann in ihrer Gruppe diskutieren, 
welcher Regel sie bei dem jeweiligen Schriftzeichen Vorrang geben wollen. 
Auch hier werden auf dem Arbeitsblatt die gefundenen Beispielzeichen no-
tiert.

Die Station „Zeichenvokabular“ beinhaltet ebenfalls eine Zuordnungsü-
bung. Hier sollen Schriftzeichen, Pinyin und die deutsche Bedeutung einan-
der zugeordnet werden. Dabei können nur bereits behandelte Vokabeln/
Schriftzeichen verwendet werden. Auch hier sind Beispiele auf dem Arbeits-
blatt vorgegeben, zu denen die Entsprechungen gefunden werden sollen.

Die Ergebnisauswertung der Arbeitsblätter kann anschließend über eine 
gemeinsame Diskussion im Plenum erfolgen. Diese kann gestützt auf OH-
Folien durchgeführt werden, welche von den Schülern im Laufe der Stations-
arbeit abschnittsweise ausgefüllt und im Plenum präsentiert werden. Hierbei 
können verschiedene Beispiele diskutiert und ggf. Fehler korrigiert werden, 
die in den Kleingruppen noch nicht aufgefallen sind.
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Abb. 7: Rotationsverfahren

Quelle: Eigene Darstellung.

Abb. 8: Arbeitsbögen Schriftzeichenparcours

Quelle: Eigene Darstellung.
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6. Fazit
Abschließend lässt sich feststellen, dass die Anwendung von kooperativen 
Lernformen den Lernerfolg befördern kann. Die hohe Eigenständigkeit in der 
ersten Erarbeitungsphase und die gegenseitige Abhängigkeit in den darauf 
folgenden Phasen führen in der Regel zu einem Motivationsschub. Die Ar-
beitsteilung in der ersten Erarbeitungsphase ermöglicht die Einführung und 
Umwälzung vieler Radikale bzw. Zeichen. Die daran anschließenden Phasen 
des Galerierundganges oder des Gruppenpuzzles ermöglichen den Austausch 
in Kleingruppen, bei dem die Lernenden sich gegenseitig unterstützen. In 
gleicher Weise ist dies bei der Verwendung von Tandembögen auf der Ebene 
der Partnerarbeit oder bei der Verwendung unterschiedlicher Lernstationen
festzustellen.

Problematisch mag die Kontrollabgabe durch den Lehrenden erscheinen. 
Diese bedeutet aber nicht, dass die Lehrperson sich aus den Erarbeitungs-
und Austauschphasen gänzlich zurückzieht. Vielmehr ist es jetzt ihre Aufga-
be, den Lernenden begleitend zur Seite zu stehen, Hilfestellungen und Anre-
gungen zu geben und auf eine förderliche Lernatmosphäre zu achten. Wenn 
einzelne Gruppen vom Thema abschweifen oder andere Gruppen stören, 
muss die Lehrperson eingreifen. Ein weiterer Problempunkt könnte das Zeit-
management sein. Hier müssen zu Beginn klare Regeln aufgestellt und auf 
ihre Einhaltung geachtet werden. Bspw. kann ein zuvor benannter Schüler die 
Funktion eines „Zeitwächters“ übernehmen. Da meist nicht alle Gruppen 
gleich schnell arbeiten, ist es ratsam, für die leistungsstärkeren Schüler zu-
sätzliche Materialien bereitzustellen, wenn sie nicht zur Unterstützung ande-
rer Gruppen gebraucht werden.

Alles in allem werden diese Lernformen gern angenommen, da die 
Schüler während der Erarbeitungsphasen ihr Lerntempo weitgehend selbst 
bestimmen und sich gegenseitig Hilfestellungen geben können. Die Schüler 
sind motiviert, weil sie nicht nur das eigene Lernen selbst planen, sondern 
auch Verantwortung für den Lernerfolg ihrer Mitschüler übernehmen, was zu 
einem besseren und teamorientierten Lernklima führt.
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